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ferfrone. ©r befteigt ben S^ton, inbem et in
einer feierlidjen Zeremonie ben ©elftem feiner
93oïfnf)ren babon iîenntnis gibt/ unb bie brei

©bmbole feiner ÜDtacfjt finb ein ©piegel, ein

halSbanb unb ein ©djtoert. Siefe brei 6t)m-
bote toaren bereite ©mbleme beS erften japani-
fcfjen herrfdjerS.

Dr. G. Karachi

Wo Segen, da Friede

2Bo- Siebe, b« Sek»;
2Bc Seben, bn gtctibe;
9Bo g reube, ba «Segen;

3Bo Segen, bn gtiebe;
2Bo griebe, bn @btt;
5Bo ©off, feine SÜof!

©eet^e.

©S waren einmal 3toet ©rüber. ©ie lebten

3ufa,mmen im gteidjen hauS unb toaren jufrie-
ben unb glücflidj. Ser jüngere bon itjnen toar

nod) unberljeiratet, ber ältere aber hatte ffrau
unb Einher.

©eibe ©rüber befaßen gemeinfam einen gro-
ßen, fdjonen Siefer, ben fie bon ihren ©erfahren
geerbt Ratten unb in ©fjren hielten. 8m
©cljtoeiße iïjreS SIngefidjteS bebauten fie baS

fjelb, unb ©ott lohnte ihre ÜDtülje mit reichem

©egen.

©inmal, ?ur $eit ber ©etreibeemte, banben

fie ©arben auf bem Siefer unb trugen fie gufam-
men 31t jtoei gleich' großen häufen.

©rft fpät !am man gur Slufje. Sod) ber jün-
gere ©ruber fanb nod) feinen ©djlaf, benn bie

Stacht toar fdjtoül, unb gar mancherlei ©eban-
l'en gingen burd) ben hopf beg jungen 93tanneS.

©r fagte fid): „©3 ift nicht redjt, bafj idj gleich

biel ©etreibe erhalte, toie mein ©ruber, ©r be-

barf für feine ffamilie bebeutenb mehr ate

id)." — Unb er ftanb leife auf unb fdjlidj ber-
ftohlen toie ein Sieb hinaus auf ben Sld'er,

nahm bon feinem häufen eine fdjöne Sl^al)!
©arben unb trug fie 311 benjenigen feines ©ru-
berS. Sann legte er fidj toieber 3ur Stühe unb

fd)lief 3ufrieben ein.

Sodj in ber fetben Stacht lag aud) fein ©ruber
toad), unb aud) er badjte über gar mandjeS nach-

Sa toedte er feine ffrau unb fpradj: „Sßie bin

idj glüdlidjy baß mir ©ott ein liebes SBeib unb

itinber gefdjenft hat! SDtein ÄoS ift fobiel beffer
als bas meines ©rubers, ber ein einfames Äe-
ben führt. Sie SIrbeit auf bem f^elbe ift feine

einzige fjdeube. ©3 ift barum ntdjt redjt, baß id)

für unS gleid)biel ©arben beanfprudje, er foil
mehr babon haben unb fid) bon h^en baran

freuen. Odj toitl aufftehen unb heimlich bon un-
feren ©arben toegneljmen unb auf feinen hau-
fen tragen." — Sie ffrau, bie guten he^eu^
toar, toie ihr 9)tann, erhärte fidj bamit gerne
einberftanben, unb ihr lieber ©atte tat alfo, toie

er gefagt hatte.
Sod) am ÜDtorgen barauf tounberten fidj bie

beiben ©rüber, baß ihre häufen nodj gleich groß

toaren, toie am Slbenb borher. Sludj in ben fol-
genben Städjten boïïbradjten fie ihr fiiebeStoerf.

— Sodj fiehe, jeben SJtorgen fd)ienen bie häufen
unberänbert.

Sa, in ber folgenben Stacht gefdjah eS, baß bie

©rüber einanber auf bem SIder begegneten, jeber
bon ihnen mit ©arben in ben hänben. 60 toar
baS ©efjeimnte offenbar. Sie beiben SOtänner

umarmten einanber bor ffreube unb priefen ©Ott,
baß er jebem bon ihnen einen fo ebelgefinnten
©ruber gegeben hatte.

hunbert fjafjre fpäter, fo erzählt ber ©olfS-
munb, tourbe auf bem nämlichen Siefer eine große,

fcljöne hird>e erbaut. Unb, toaljrtidj, biefeS ©ot-
teShauS ftanb auf gefegnetem ©oben.

Nach einet aften Legende von R. W
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serkrone. Er besteigt den Thron, indem er in
einer feierlichen Zeremonie den Geistern seiner

Vorfahren davon Kenntnis gibt, und die drei

Symbole seiner Macht find ein Spiegel, ein

Halsband und ein Schwert. Diese drei Sym-
bole waren bereits Embleme des ersten japani-
scheu Herrschers.

Dr. O. Karacki

Ze^en, 63 ^rie6e

Wo. Lià, da Leben;

Wo Leben, da Freude;
Wo Freude, da Segen;
Wo Segen, da Friede;
Wo Friede, da Goit;
Wo Gott, keine Not!

Goethe.

Es waren einmal zwei Brüder. Sie lebten

zusammen im gleichen Haus und waren zufrie-
den und glücklich. Der jüngere von ihnen war
noch unverheiratet, der ältere aber hatte Frau
und Kinder.

Beide Brüder besaßen gemeinsam einen gro-
ßen, schönen Acker, den sie von ihren Vorfahren
geerbt hatten und in Ehren hielten. Im
Schweiße ihres Angesichtes bebauten sie das

Feld, und Gott lohnte ihre Mühe mit reichem

Segen.

Einmal, zur Zeit der Getreideernte, banden

sie Garben auf dem Acker und trugen sie Zusam-

men zu zwei gleich großen Haufen.

Erst spät kam man zur Nuhe. Doch der jün-
gere Bruder fand noch keinen Schlaf, denn die

Nacht war schwül, und gar mancherlei Gedan-
ken gingen durch den Kopf des jungen Mannes.
Er sagte sich: „Es ist nicht recht, daß ich gleich

viel Getreide erhalte, wie mein Bruder. Er be-

darf für seine Familie bedeutend mehr als

ich." — Und er stand leise auf und schlich ver-
stöhlen wie ein Dieb hinaus auf den Acker,

nahm von seinem Haufen eine schöne Anzahl
Garben und trug sie zu denjenigen seines Vru-
ders. Dann legte er sich wieder zur Nuhe und

schlief Zufrieden ein.

Doch in der selben Nacht lag auch sein Bruder
wach, und auch er dachte über gar manches nach.

Da weckte er seine Frau und sprach: „Wie bin
ich glücklich, daß mir Gott ein liebes Weib und

Kinder geschenkt hat! Mein Los ist soviel besser

als das meines Bruders, der ein einsames Le-
ben führt. Die Arbeit auf dem Felde ist seine

einzige Freude. Es ist darum nicht recht, daß ich

für uns gleichviel Garben beanspruche, er soll

mehr davon haben und sich von Herzen daran

freuen. Ich will aufstehen und heimlich von un-
seren Garben wegnehmen und auf seinen Hau-
sen tragen." — Die Frau, die guten Herzens

war, wie ihr Mann, erklärte sich damit gerne
einverstanden, und ihr lieber Gatte tat also, wie

er gesagt hatte.
Doch am Morgen darauf wunderten sich die

beiden Brüder, daß ihre Haufen noch gleich groß

waren, wie am Abend vorher. Auch in den sol-
genden Nächten vollbrachten sie ihr Liebeswerk.

— Doch siehe, jeden Morgen schienen die Haufen
unverändert.

Da, in der folgenden Nacht geschah es, daß die

Brüder einander aus dem Acker begegneten, jeder

von ihnen mit Garben in den Händen. So war
das Geheimnis offenbar. Die beiden Männer
umarmten einander vor Freude und priesen Gott,
daß er jedem von ihnen einen so edelgesinnten

Bruder gegeben hatte.
Hundert Jahre später, so erzählt der Volks-

mund, wurde auf dem nämlichen Acker eine große,

schöne Kirche erbaut. Und, wahrlich, dieses Got-
teshaus stand auf gesegnetem Boden.
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